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Hat die (allgemein 
öffentliche) 
Bibliothek einen 
demokratischen 
Kern?

Relevanz: Die Idee wird oft vertreten. (Z.B. im Call für 
diesen Kongress.) Offenbar hat sie also einige 
Überzeugungskraft.

Wenn sie stimmt, dann heisst dies
• dass Bibliotheken grundsätzlich demokratische 

Einrichtung sind
• dass sich dieser «Kern» in gewisser Weise «unter 

der Hand» durchsetzen kann
• dass man sich auf den Kern stützen kann

Thema des Vortrags: Überprüfung der These

Grundfrage
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(4.) Fazit: Demokratie als aktives Engagement, nicht als Kern

(3.) Ableitung

(2.) Empirie: Bibliotheksgeschichte

(2.1) Methodik und Eingrenzungen (2.2) Das Volksbüchereiwesen 1916 (2.3) Das Volksbüchereiwesen in der 
Demokratie 1930

(2.4) Das moderne Bücherweise in einer 
sich modernisierenden Gesellschaft 1976

(1.) Grundfrage

Agenda
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(1) Grundidee: Wenn es einen demokratischen Kern der Öffentlichen Bibliotheken gibt, dann zeigt er sich über die 
Jahrzehnte immer wieder. Die Bibliotheksgeschichte ist deshalb Empirie für die Überprüfung der These.

(1) Dies sollte vor allem für «normale» Zeiten gelten. In Diktaturen kann der Kern schwer zu sehen sein.
(2) Bibliothekswesen entwickeln sich in «nationalen Gleisen», aber im DACH-Raum recht ähnlich. Deshalb sollte 

sich hier auf den DACH-Raum beschränkt werden.
(3) Die heutigen allgemein öffentlichen Bibliotheken bzw. ihre Vorgänger entstehen Ende des 19. Jahrhunderts 

(zusammen mit dem Massenmarkt für Medien). Deshalb sollte sich auf diesen Zeitraum beschränkt werden.
(4) «Demokratischer Kern» ist recht undefiniert. Hier soll darunter verstanden werden:

(1) Zugang zu Medien für alle Personen aus der Bevölkerung.
(2) Bibliothek als «öffentliche Aufgabe», d.h. mit einem (impliziten oder expliziten) Auftrag der 

«Öffentlichkeit».
(3) Streben, den Personen möglichst viel Mitbestimmung bei der Auswahl und Nutzung von Medien zu 

überlassen.
(4) Unterstützung demokratischer Prozesse, z.B. selbstständiges Einarbeiten in politische Themen, 

eigenständige Meinungsbildung.

Bibliotheksgeschichte als Empirie
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Vorgehen:
(1) Das Öffentliche Bibliothekswesen zu 

ausgewählten Zeitpunkten wird kurz beschrieben 
(Aufbau, Aufgaben, Hauptdiskussionen etc.)

(2) Dabei wird nach dem «demokratischen Kern» 
geschaut.

(3) In der Ableitung:
(1) Bewertung der These auf dieser Basis.
(2) Ableitung weiterer Erkenntnisse.

Auswahl und Einschränkungen:
(1) Drei Zeitpunkte, alle nicht in / während der 

expliziten Diktaturen im DACH-Raum. (Drei 
wegen der Zeitbeschränkung hier.)

(2) Über das «lange 20. Jahrhundert» verteilt.
(3) Der DACH-Raum wird hier zusammengefasst.
(4) Die allgemein öffentlichen Bibliotheken sowie ihre 

Vorgängereinrichtungen hatten (und haben) 
unterschiedliche Namen. (Lesehalle, 
Volksbücherei etc.) Sie werden hier als Kontinuum 
behandelt.

Bibliotheksgeschichte als Empirie
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Bibliotheksgeschichte als Empirie: 1916

Plate, Otto (1916). Zur Frage der 
Freihand. In: Blätter für 
Volksbibliotheken und Lesehallen 17 
(1916) 5-6: 73-77
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Lesehallen und Volksbüchereien werden 1916 vor allem von Vereinen betrieben.

• Die Vereine haben eigene Interessen und Vorstellungen
• Hauptrichtungen sind:

(1) Volksbildungsbewegung («bürgerlich», oft evangelisch)
(2) Arbeiterbibliotheken (sozialdemokratisch / sozialistisch)
(3) Katholische Volksbüchereien (katholischer Pressverein, Borromäusverein etc.)
(4) Zahlreiche kleinere Richtungen (jüdische Volksbüchereien?) und lokale Vereine, die sich nirgends 

zuordnen
• Daneben: Gewerbliche Leihbibliotheken (Unternehmen, zumeist lokal)

• Ziel v.a. von Teilen der Volksbildungsbewegung: Die Gemeinden oder der Staat sollen Büchereien als 
öffentliche Einrichtungen führen. Die Büchereien sollen sich professionalisieren.

Bibliotheksgeschichte als Empirie: 1916
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Grundüberzeugungen
• Bibliotheken sind «Thekenbibliotheken» (oder Bibliotheksschränke)

• Bücher ausleihen: Aus der Bücherei. Bücher lesen: In der Lesehalle.
• Lesen hat einen direkten Einfluss auf die Menschen. Menschen müssen lernen / erzogen werden, «richtig zu 

lesen»
• Keine schlechte Literatur (was das ist, war teilweise in den Richtungen umstritten, teilweise auch nicht)
• Nicht zu viel auf einmal (höchstens ein Buch oder einmal Belletristik / einmal Sachbuch pro Ausleihe ist 

normal)
• Genaues Lesen, lieber langsam und mehrfach

• Die Büchereileitungen haben die Aufgabe, Literatur auszuwählen und die Leser*innen zu leiten
• Die Büchereien haben explizite Bildungsaufgaben, die Büchereileitungen Erziehungsaufgaben

Bibliotheksgeschichte als Empirie: 1916
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Hauptdiskussionen
• Was ist gute Literatur und wie vermittelt man sie an die Leser*innen?

• Bsp. Kataloge der Bibliothek, Auswahlverzeichnisse
• «Leserhefte»

• Wie lernen die Bibliotheksleitungen, Literatur zu bewerten?
• Welche Hilfsmittel kann man den Bibliotheken liefern?

• Z.B. Besprechungswesen in Zeitschriften
• Buchkarten
• Büchereitechnik

• Sollen Bibliotheken Aufgaben der Gemeinden werden und wenn ja, wie genau?
• Wie sollen Bibliothekar*innen ausgebildet werden? (Plus: Sollen Frauen in Bibliotheken arbeiten?)

Bibliotheksgeschichte als Empirie: 1916



9

Bibliotheksgeschichte als Empirie: Anfang 1930er Jahre

Grosche, Robert (1930). Die 
Katholiken und die neutrale 
Volksbildungsarbeit. In: Hefte für 
Büchereiwesen (1930) 8-9: 241-249
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• Die meisten Volksbüchereien werden weiterhin von Vereinen betrieben. Daneben gibt es eine wachsende 
Anzahl von Büchereien, die direkt von Gemeinden (vor allem Städten) betrieben werden.

• Einige Gemeinden haben explizit Büchereigebäude gebaut
• Einige Gemeinden haben zudem erste Netze von Büchereien aufgebaut
• In den meisten Gemeinden werden die Büchereien von Vereinen unterstützt und / oder Vereine führen 

Büchereien im Auftrag der Gemeinden
• Lesehallen gibt es nur selten, vielmehr werden (langsam) Leseräume in grössere Büchereien eingebaut
• Daneben existiert weiterhin ein gewerbliches Leihbüchereiwesen

• Erste Erhebungen gehen davon aus, dass mit gut geführten Volksbüchereien rund 3% der Bevölkerung als 
ständig Leser*innen erreicht werden

Bibliotheksgeschichte als Empirie: Anfang 1930er Jahre
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• Die Ausbildung von Bibliothekar*innen wird langsam organisiert und professionalisiert
• Erste quasi-staatliche Schulen werden gegründet, erste Prüfungsordnungen erlassen
• Aber: Weder flächendeckend noch als «Profession» (Alle Personen können eine Bibliothek gründen, 

leiten, in ihr arbeiten.)

• Während der 1920er Jahre sind die ersten Beratungsstellen für Volksbüchereien gegründet worden
• Beauftragt und finanziert von den Kantonen oder Ländern
• Erste feste Stellen für «Büchereifachleute» ausserhalb grosser Städte (Beginn von expliziten Karrieren im 

Büchereiwesen)
• Sie beraten die Büchereien, aber mit unterschiedlichen Kompetenzen und Möglichkeiten

• Beratung kann auch heissen, Buchlisten vorzulegen
• Teilweise auch zentraler Einkauf

• Nicht Büchereien, aber die Beratungsstellen sind staatlich

Bibliotheksgeschichte als Empirie: Anfang 1930er Jahre
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• Nicht nur die «staatlichen» Büchereien werden 
professioneller, sondern auch die der 
«Bewegungen» (z.B. Beratungsstellen des 
Borromäus-Vereins, Organisationsversuche der 
Leihbüchereien)

• Die Bibliothekstechnik wird besser, die Aufgaben 
der Volksbüchereien werden erweitert

• Beispiel: Vorleseabende (organisierte 
Programme, inklusive Ablaufplan, 
Einführungsworte, Bildungsziel  
durchgeführt von den Bibliothekar*innen)

• Neue Medien (Musik, Film) werden bewertet, 
teilweise in die Volksbücherei einbezogen

Die Volksbildungsbewegung setzt sich immer mehr 
als «staatliche» Bewegung durch
• Nennt sich dann oft «neutral» (im Gegensatz zur 

«gebundenen» Büchereiarbeit)
• Innerhalb dieser Bewegung gibt es einen 

grundsätzlichen Streit («Richtungsstreit»), der 
auch in der gesamten Volksbildungsbewegung 
geführt wird

• Thema: Wie sind Menschen zu erreichen, was 
ist das Bildungsziel?

• Unterschiede z.B.: Sind nur einige Menschen 
zu erreichen, dafür aber «intensiv» (Stichwort 
der Zeit: «Arbeitsgemeinschaften») oder viele 
Menschen, wofür eine «extensive» Arbeit 
notwendig ist

Bibliotheksgeschichte als Empirie: Anfang 1930er Jahre
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Hauptdiskussionen
• Was ist gute Literatur und wie erreicht man die Leser*innen?
• Welche Leser*innen erreicht man (nach «soziologischen» und «psychologischen» Kriterien) mit welchen 

Medien?
• Wozu / wohin erzieht man die Leser*innen?

• Streitpunkt vor allem in den «neutralen Volksbildungsbewegung». (Oft geht es um «Volk-werdung», 
«echte Bildung» etc.  der Inhalt ist unterschiedlich, aber immer geht es darum, einige Personen in der 
Bevölkerung zu bilden.)

• Welche Position hat die «Freizeitliteratur» in der Bildungsaufgabe der Volksbücherei?

Bibliotheksgeschichte als Empirie: Anfang 1930er Jahre
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Bibliotheksgeschichte als Empirie: 1970er Jahre

Künnenmann, Horst (1976). Comics 
in öffentlichen Büchereien – immer 
noch ein heißes Eisen?. In: Die neue 
Bücherei (1976) 1: 1-6
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Die allgemein öffentliche Bibliothek / Öffentliche Bibliothek ist eine Angelegenheit der Gemeinden
• Entweder werden sie von den Gemeinden direkt betrieben oder aber in deren Auftrag
• Die Bibliotheken der Bewegungen existieren nicht mehr oder aber sind jetzt solche, die im Auftrag 

betrieben werden
• Grundsätzlich gilt: Wenn eine Gemeinde eine Bibliothek / ein Bibliotheksnetz hat, dann alle zentral 

organisiert (immer mit Ausnahmen)
• Das Öffentliche Bibliothekswesen ist professionalisiert (es gibt eine geordnete Ausbildung, etabliertes 

Fachwissen und etablierte Fachliteratur)  Der Beruf «Bibliothekar*in» existiert
• Gleichzeitig gibt es eine massive Ausweitung der Bibliotheken in kleineren Gemeinden  In der Schweiz 

durch viele Bibliotheksvereine

Die Bibliothek ist in den 1970er Jahren eine Freihandbibliothek (mit Ausnahmen und «Giftschränken»)
• Direkter Zugang der Nutzer*innen an die Medien

Bibliotheksgeschichte als Empirie: 1970er Jahre
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Die Beratungsstellen sind einigermassen flächendeckend organisiert
• Ihre Aufgaben sind weiterhin recht unterschiedlich
• Sie beraten die Bibliotheken (und die Gemeinden bei Neugründungen)
• Sie führen Lehrgänge etc. durch

Die Beratungsstellen, die Verbände, die Politik und die Wissenschaft führen Planungen durch
• Rahmen: «Bildungsplanung»
• Im Bibliothekswesen: Greifen Ansätze aus den 1920ern-1960ern zur «Büchereiplanung» auf, erweitern 

dies zu einem Programm
• Ziel: Allen Menschen einen Zugang zu Bibliotheken ermöglichen (die «Vorläufer» wollten vor allem alle 

Menschen mit «erreichen», d.h. in das Erziehungsprogramm der Büchereien integrieren)

Bibliotheksgeschichte als Empirie: 1970er Jahre
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Hauptdiskussionen (in grossen Teilen auch in der DDR)

• Welche Funktion hat die Bibliothek neben der Leseförderung noch?
• Leseförderung, nicht mehr Erziehung
• Weitere Medien werden einbezogen, ihre Möglichkeiten diskutiert. Frage immer auch: Was soll / 

muss Menschen über diese Medien beigebracht werden?
• Welche Aufgaben hat die Bibliothek in der sich demokratisierenden Gesellschaft?

• Soll sie unterschiedliche Meinungen darstellen?
• Soll sie Veranstaltungen durchführen (welche, von wem)?
• Soll sie einen Diskussionsraum bieten oder gerade einen Ort, wo die gesellschaftlichen 

Auseinandersetzungen nicht geführt werden?

Bibliotheksgeschichte als Empirie: 1970er Jahre
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Ableitung
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(A) Es gibt keinen demokratischen Kern der Bibliothek. Die Bibliothek ist immer von der Gesellschaft 
und den konkreten Bibliothekar*innen bestimmt.

Die Bibliothek spiegelt die Diskussionen, funktionalen Differenzierungen und Segregationen der sie umgebenden 
Gesellschaft wider.

• Wenn die Gesellschaft offenere und durchlässiger wird, dann wird es auch die Bibliothek.
• Je mehr die Gesellschaft eine demokratischere wird (im Sinne von: Dinge werden zum Gegenstand der 

Öffentlichkeit), wird auch die Bibliothek eine demokratischere.
• Das gilt wohl auch für mögliche anti-demokratische Entwicklungen.

Ihr Kern ist die Arbeit mit Medien, die angeboten werden. Aber welche Medien (welche nicht), zu welchem 
Zweck, mit welchen Vorgaben etc., dass richtet sich immer danach, wie die Gesellschaft mit den verschiedenen 
Medien umgeht.

Ableitung
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(B) Es gibt immer Entscheidungsräume, aber 
diese müssen ausgefüllt werden.

Die Bibliothek «lebt» jeweils vor Ort. Bei allen 
Planungen etc. ist es relevant, was die Bibliothek vor 
Ort umsetzt, wie die Bibliothekar*innen arbeiten etc.

Die Bibliothek hebt gesellschaftliche Rahmungen 
nicht auf, aber kann ihnen entgegensteuern – wenn 
das konkret umgesetzt wird.

• Bsp. «Mittelstelle für Hausmusikpartner», 
1937, Berlin-Charlottenburg

Ableitung

Jansen, Carl (1937). Die 
Musikbücherei als Mittelstelle für 
Hausmusikpartner. In: Die Bücherei 
4 (1937) 9-10: 398-401
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(C) Öffentliche Bibliotheken sind immer Teil der 
modernen Gesellschaft. Sie haben seit dem Ende 
des 19. Jahrhunderts in allen diesen 
Gesellschaften existiert und sind tendenziell 
gewachsen.

Demokratie muss im jeweiligen Kontext umgesetzt 
werden. Sie kann nicht vorausgesetzt werden.
• Das gilt für die allgemein öffentliche Bibliothek 

genauso, wie für den Staat.
• Sie ist ein Prozess, bei dem «wir» tendenziell 

besser werden. (Aber nicht immer.)
• Sie bedarf des aktiven Engagements.

Ableitung

1. August 2023, Bundesfeier, Lausanne.



Fachhochschule Graubünden
Pulvermühlestrasse 57
7000 Chur
T +41 81 286 24 24
info@fhgr.ch

Fachhochschule Graubünden
Scola auta spezialisada dal Grischun
Scuola universitaria professionale dei Grigioni
University of Applied Sciences of the Grisons

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.
Grazia fitg per l'attenziun.
Grazie per l'attenzione.
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